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Zur Morphologie des Engadins.
Von Paul Vosseier.

Das Engadin ist eine Längstalrinne der Alpen. Es beginnt bei der
Talwasserscheide am Malojapass in ca. 1800 m Höhe und birgt dann die
lieblichen Seen des Oberengadins. Es stellt damit in seinem Anfang ein
enthauptetes Tal dar, dessen frühere Talschlüsse und Zuflüsse durch das
räuberische Eingreifen der der Adda tributären Mera, mif ihrer nahen,
sehr fief liegenden Erosionsbasis durch die Enthauptung des Hochtales
zerstörf und abgelenkt wurden. Bei Heim finden wir die insfrukfive
Schilderung des Ablenkungsvorganges, und Waldbaur11) hat in seiner

Studie über die Hängefäler des Oberengadins die Formen analysiert
und ist dabei zur Ueberzeugung gelangt, dass diese Ablenkung
spätestens im Pliozän begann und in der grossen Interglazialzeit vollendet
war. Er untersuchte auch die auf den Hochfalboden des Oberengadins
mündenden Nebenfäler, Fedoz-, Fex- und Julierfal mit ihrem Trogcha-
rakter und Stufenmündungen, die inter- und postglazial vom Wasser in
Klammen durchnagt wurden. Unterhalb St. Moritz beginnt, talwärts einer
ca. 100 m hohen Stufe, ein breiter Talboden des Inn, zwischen Celerina
und Scanfs, in dessen Aufschüttungen der Inn, von flachen Schutffächern
der gleichsohlig mündenden Nebenbächen abgedrängt, träge dahin-
fliesst. Unterhalb der Stufe von St. Moritz öffnet sich von rechts das zum
Berninapass führende Tal, das in Stufen bei Pontresina, Piatta und
Berninahäuser auf den flachen Passboden führt. Zeigen sich in den untern
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Talteilen deutlich die Einwirkungen von Morteratsch- und Rosegglet-
scher, so liegt über der Trogschulter eine Mittelgebirgslandschaft, über
der sich die steilen Karlinge der Gipfelregion erheben. In dieser
Landschaft mif ihrem gemässigten Relief sieht G. Orth5) die Reste eines
alten Talsystems, das in oligozäner Zeit mit dem Rheingebiet über hoch
gelegene Passlücken der nördlichen Engadinumrahmung in Verbindung
stand. Sie versucht, dadurch die Frühgeschichte des Engadin zu klären,
indem sie hier 10 Erosionsperioden unterscheidet, von denen die beiden
obern oligozänen Alters seien und mit den stampischen und aquitanen
Nagelfluhschuttkegeln des nördlichen Alpenvorlandes in Verbindung
gestanden hätten, während dem ein drittes Niveau schon die Ausbildung
des Längsfales klarlege. Damit folgt sie den Spekulationen R.

S t a u b s 9), der in seinen Problemen der alpinen Morphologie die
Entstehung des Inntals mif geologischen Tafsachen, mit tektonischen
Deckenscheiteln und Synklinalen, sowie mit Axenaufwölbungen und
Depressionen in Verknüpfung bringen möchte. Die etwas kurzen, wenig

begründeten und belegten Ausführungen von Gertrud Orth können
uns von ihrer Anschauung rein fluviatiler Ausbildung der Landschaft,
besonders im Berninagebiet, nicht restlos überzeugen.

Das erwähnte Inntalsfück isf breit. Nur schwach zeigen sich hier die
Wirkungen des Eises, dessen Schliffgrenze doch in ca. 2700 m liegt.
Noch treten an den Hängen Verflachungen auf, die dem Niveau des
Talbodens von St. Moritz entsprechen und die darauf hindeuten, dass

der Riegel von Celerina eine deutliche Fluss-steile darstellt, die allerdings
interglazial durchnagt und posfglazial epigenefisch durchsägt, doch im

grossen und ganzen nur geringe glaziale Umgestaltung zeigt. Höher
liegen andere Verflachungen, in 2100 m, sowie Kar-, und Trogplatten
in 2600—2800 m, die Waldbaur mit dem Sobrio- resp. Bedretfonivo
Lautensachs vergleichen möchte. Unterhalb von Scanfs beginnt
eine neue Fluss-sfeile. Der Inn schneidet sich zwischen den in 1650 m
vorhandenen Resten des Scanfser Talbodens in einer tiefen Schlucht
ein, die sich in ca. 1500 m zum Talboden von Zernez öffnet. Die gleich-
sohlige Einmündung des Spöl, Talbodenreste und Trockenfalstücke, die
zum hochgelegenen Talboden des Ofenpasses führen, deufen darauf
hin, dass auch dieses Tal eine verwickelte Geschichte hinter sich hat.
In einem scharfen Quertal trennt dann der Inn das kristalline Gebirgs-
massiv des Piz Nuna vom Zusammenhang mit dem nördlichen Silvretta-
krisfallin, doch unterhalb Süs finden wir wieder den Längsverlauf, der
bei Ardez in die Bündnerschiefer des penninischen Engadiner Fensters

eingetieft ist. Unterhalb Martinsbruck tritf der Inn neuerdings in einen
Riegel ein, in dem er eine grossartige Schlucht entwickelt hat. Erheben
sich im S des Tales die Engadiner Dolomiten zu imposanten Bergformen,

so ist der nördliche Talhang sanfter. Doch überall finden wir Ver-
ebnungsflächen, die allerdings hie und da Sackungen zu verdanken
sind, doch grösstenteils Reste alter Talböden darstellen. Schon

Tarnutzer10) hat auf diese Verflachungen hingewiesen. Spitz und D y-
rhenfurth s) haben sie zu einem Sysfem von 6 Niveau zusammen-
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gefasst, und neuerdings haben auch Machatschek4) und S ö I c h7)
versucht, sie in die Morphogenese des Unterengadins einzugliedern.
Diese Verebnungen lassen sich teils mit dem obersten Inntalboden pa-
rallelisieren. Zu ihnen gehört der Absatz von Clüs (1700 m), die Terrassen
von Guarda und Fetan (ca 1650 m). Tiefer liegen die Terrassen von
Ardez und Sent, denen der Talboden von Scanfs entsprechen dürfte.
Die letztere Terrasse wird von Solch als präglazial gedeutet, während
die obere, die präglaziale P e n c k s dem Pliozän zuzuweisen wäre.
Darüber liegen noch Verebnungen in 2000 m.

In der Rekonstruktion des alten Talniveau herrscht noch starke
Unsicherheit, ebenso in ihrer Datierung. Schon Penck0) hat versucht,
ausgehend von pliozänen Ablagerungen im Etschgebiet, eine Ordnung
in das System zu bringen, indem er über die Reschenscheideck einen
Zusammenhang mit dem Engadin herstellte. Doch noch ist die endgültige

Eingliederung nicht gefunden und über die wahre Gestaltung der
präglazialen Inntallandschaft sind wir noch vollkommen im Unklaren.
Immerhin scheint festzustehen, dass die glaziale Gestaltung nicht das
Ausmass erreicht, wie in andern Alpengebieten, besass doch der
Eisstrom des Inngletschers schon infolge des geringen Gefälles des
Talbodens (ca. 4 °/oo zwischen Maloja und Kufstein) nur eine sehr geringe
Bewegung und damit Erosionskraft. Deshalb tritt auch der Trogcharakter

stark zurück und auch in den Nebentälern, besonders im tiefern
Abschnitt war die Eiserosion gering, waren doch die Nebengletscher durch
den Hauptgletscher gestaut. So finden wir im Inntal hauptsächlich Formen

vor, die der Flusserosion zu verdanken sind, und ich möchte mich
der Ansicht S ö I c h s und W a I d b a u r s anschliessen, dass der Talboden

von Scanfs spätestens der präglazialen Erosionsphase angehört,
wenn nicht gar der tiefer liegende, der durch die Weitung von Zernez
und die Terrassen von Schuls charakterisiert wird. In diesem Fall wäre
dann die Enge von Finstermünz eine interglaziale Gefällsteile und die
weite Entfernung vom Alpenrand verhinderte das jugendliche Vordringen

der Erosion. Unter diesen Umständen würden die Formen des
Talbodens zwischen Maloja und St. Moritz spätestens einer pliozänen
Phase zuzuschreiben sein. Auch im Ofenpassgebiet müssen die Restflächen

früherer Talungen sehr alt sein, und es geht sicher nicht an, sie
postglazialer, stadialer Ausräumung zuzuschreiben, wie das Boesch L)

gemacht hat.

Nur eine genaue morphologische Analyse, der Versuch, die
Verbindung mit den umliegenden Einzugsgebieten herzustellen, kann dazu
führen, die-Morphogenese des Engadins zu klären.
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Die präglaziale Talbildungsphase in der Südschweiz.

Von P. D. Dr. Hans Annaheim.

Da über die präglaziale Talbildungsphase und ihre Lage in der
Südschweiz schon früher teilweise ausführlich (Lit. 1, 2) berichtet worden
isf und die ganze Frage in einer demnächst erscheinenden Arbeit (Lit. 3)
eingehend dargelegt wird, sollen hier nur die wichtigsten Ergebnisse
der sich auf dieses System beziehenden Untersuchungen kurz
zusammengefasst werden.

1. Die Haupt-Systeme.

Aus der grössern Zahl von Talbildungsphasen, welche im Luganese
festgestellt wurden (Lit. 1), ragen drei als ausgezeichnet verbreitete und
konservierte Hauptsysteme heraus, das Arbostora-, Barro- und Pura-
System. Sie sind durch gleichen Formcharakter ausgezeichnet wie die
von Lautensach im Tessingebief (Lit. 4) gefundenen und von Gygax im

Valle Verzasca (Lit. 5) einlässlich bestätigten drei Eintiefungssysfeme des

Pettanetfo-, Bedretto- und Sobrioniveaus. Ein Vergleich der Talboden-
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